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Lebensbedürfnis 
in unseren Tagen, da sich alles gegen das Juden­
tum verschworen zu haben scheint, da die grim­
migste Metze blüht, ist für jedes jüdische Haus 
ein Blatt wie 

Das Jüdische Echo 
Ein jüdisches Blatt ist unsere beste Waffe in 

allen inneren und äußeren Kämpfen. 

Das Jüdische Echo 
kommt die se r Aufgabe in vorbildlicher Weise 
nach. Es unterrichtet über alle wichtigen Ange­
legenheiten, es klärt auf über die Bestrebungen in 
unseren Reihen sowehl wie über die der Gegner. 

Wir bitten daher alle unsere gelegentlichen 
Leser, das „Jüd. Echo" nunmehr regelmäßig zu 
abonnieren. Für Württemberll: wolle man aus­
drücklich die Ausgabe B bestellen. 

Zu beziehen um M. 2.- vierteljährlich 
beim Verlag München, Herzog Maxstr. 4, 

oder direkt bei der Post. 
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Chaoukah 
Von J. F. 

Es mag viele Jahre her sein, als ich in fernen 
Landen in einer chassidischen Umgebung das 
,,Moaus zur jeschuosi" von Dutzenden von Stim­
men anzuhören das seltene Vergnügen hatte . Wohl 
nie vorher und nachher habe ich mit mehr Gefühl 
und Wärme dem Vortrag dieses wohl Jahrtausende 
alten Sanges gelauscht; so stolz und gewaltig 
wie die Melodie dieser Chanukah-Hymne ist, so 
wurde sie hier wiedergegeben. Ich fühlte mich 
hineinversetzt in die große Zeit der ttasmonäer, 
die die alte Fahne unseres Volkes entfaltet 
und die übergroße Zahl der Feinde niedergerungein 
haben. Wenn wir das Nationalfest feiern und das 
alte Lied anstimmen, so denken wir doch nicht 
nur an das Ölwunder im Tempel, sondern wir 
sehen die Lichter auch als Symbol, als einen 
J:rsatz für die Freudenfeuer, welche meist auf 
den Bergen .Judas brannten und das Zeichen der 
Niederlage unserer Feinde waren. 

Wir Westeuropäer, die wir den Antisemitis­
mus wohl merken, aber nicht in <ler tragischen 
Weise wie unsere Brüder im Osten fühlen. wie 
können uns so vom Herzen die \Norte: ,,Be'ogon 
kochi killo, Chajai meiraru bekuschi" entströ­
men, wie unseren Volksgi::nossen, die täglich den 

Sinn dieser Worte an sich verspüren! In der 
Melodie, die so harmonisch mit dem Inhalt ver ­
schmilzt, fühlen wir so recht einerseits die Dank­
barkeit gegen Gott für die Befreiung, andrerseits 
das stolze Bewußtsein, den Sieg über die tausend­
fache Überlegenheit des Feindes errungen zu 
haben. 

Wenn auch nicht so ganz, so ähnelt doch die 
heutig e Lage der größten Teile des jüdischen Volkes 
in gewisser Weise der damaligen Zeit. Wir haben 
zwar keinen Tempe l vom Unheiligen zu reinigen, 
wir haben unser Land nicht durch einen mörde­
ris chen Krieg zu rückzuerobern; alle in wir haben 
die Reinigung in unseren Reihen zu vollziehen, 
wir wollen unser Land, das Land, das unserem 
Stammvater schon als das Land se iner Kinder 
versprochen wurde, in friedlichem Geiste durch 
eigene Tatkraft uns zu erringen suchen. 

Noch ist der Friede in Judas Mitte nicht herge­
stellt, noch befehden sich Orthodoxe, Liberale 
und Zionis te n, noc h besteht eine Kluft zwischen 
Teilen von Ost- und Westjuden - allein die bit­
tere Notwendigkeit wird über kurz oder lang die 
wünschenswerte Einigkeit bringen müssen. Die 
Not der Zeit, die einst das kleine jüdische Volk 
um Mathis jah u und Juda sich scharen ließ, muß 
auch heute die Brücke schlagen, die das 
Volk zusammen!ührt. Nur ein geeintes Volk ver­
mag das imposante Werk zu schaffen, kann der 
Welt zeigen, was Gemeinsinn, was Schaffenskraft 
hervorzubringen vermag. 

,,Die Epoche der Makkabäer war ein Aufwärts", 
sagte ein bekannter zionistischer Führer, ,,eine 
Jugend, ein Aufschwung der Kraft über die irdi­
schen Niede runge n. mit dem Auge gegen die 
Sonne gerichtet. Das war das denkbar Kühnste 
und Beflügeltste in der jüdischen Geschichte und 
das bleibt für ewige Zeiten ein Vorbild für alle 
Wahrhaft - Selbstlosen, Glaubensvoll-Schwärme­
rischen, oder auch Irdisch-Tap fern, die unsere 
Scharen zum Siege führen können auf der Arena 

· des Kampfes oder auf dem Arbeitsfelde des 
Friedens - die Makkabäer. " 

Der Tod des Maximilian Spaeth 
Ein Münchener Kulturbild von 1919 ..... . 

Eine Schar junger Leute - deutsch, würdig und 
ze itgemäß nennen sie sich: ,,Frohe Garde" - ver­
gnügt sich abends mit Spiel, Musik und Tanz. 
Zwischen Konze rt und heiteren Vorträgen lösen 
sie die Judenfrage - alleweil froh und fidel. t:s 
wird abgestimmt über die Ausschlicl.lung der jü­
discl.en Mitglieder. Die Abst,rnrncnden sprechen 
sich mit Mehrheit dafür aus. Max Spacth, ein iü­
cJisches Mitglied, nicht irgend einer von den 
frohl!::irdistcn, sondern Lrunder, lange Zeit Aus­
scliullmit~licd, schließlich vermöge seiner Ver-
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dicnste um den Verein Ehrenmitglied, erbittet das 
Wort, um seinen Standpunkt darzulegen. Aber die 
. .frohe Garde" will keine politischen Debatten, 
man gibt der Kapelle das Zeichen; Musik erstickt 
sein Wort, er stürzt hinaus und erschießt sich .... 

Der erste Eindruck, als man dies las. war stark 
peinlich . Ni-cht irn Hinblick auf die Gesellschaft 
„Frnhc Garde". Habcant sibi! Aber man hätte 
es al: würdiger empfunden, auch als d c u t -
s c h c r, wenn Max Spaeth den Herrschaften als 
Antwort auf den Ausschlicßungsbcschluß jene bc­
kann tc Aufforderung des deutschen Ritters 
Coetz zugernfen und dann die Tür l1intcr sich zu­
geknallt hätte. Befreiender hätte das geklun­
gen als der Pistolensc!Juß. Dann wäre uns auch 
<las widerwärtige Satyrspiel der Tragödie erspart 
geblieben: der \'On der Garde dem lieben treuen 
Mitglied gewidmete Nachruf. 

Was nachher bekannt \\'urde, hat den ersten 
peinlichen Eindruck zum Teil beseitigt. Diese 
Sclbstentleihung geschah nicht aus jähem Unmut 
iibcr jene A11schließung; sie war die vorbereitete 
und überlegte Tat eines von Enttäuschungen zer­
mürbten Menschen, der bewußte Opfertod eines 
deutschen Juden, der hoffte, damit dem im wüsten 
Antisemitismus mehr und mehr versinkenden 
deutschen Volke ein Zeichen der Umkehr und 
Einkehr zu geben . Max Spacth, Kriegsfreiwilliger, 
Inhaber von Kriegsauszeichnungen, die er sich als 
Gemeiner an der f'ront erkämpft hatte, tapferer 
Offizier eines Freikorps, einer der Ersten, der am 
1. Mai unter Lebensgefahr in das von den Rot­
gardisten besetzte München eingedrungen war, 
mit allen Fasern seines Lebens sich mit dem 
Deutschtum verwachsen fühlend, erlebt mit inner­
ster Erschütterung, wie er und so viele seiner 
Glaubensgenossen von der deutschen Gesell­
schaft, ihren Kriegskameraden, von den besten 
Freunden als Fremde, von Offizieren und Stu­
denten als ehrlos zurückgestoßen werden; selbst 
das Recht, seine Ehre mit der Waffe zu 
,·erteidigen, wird ihm versagt. Er kämpft gegen 
all dies, doch heillos ist die Verblendung und 
er zerbricht . . . Er hinterläßt ein Testament 
an das deutsche Volk, in dem er mit erschüttern­
den Worten diese seine Erfahrungen schildert: 
er selbst verzweifelt, jemals noch eine Besserung 
dieses trostlosen Zustandes zu erleben und be­
schließt zu sterben; aber er spric ht die Hoffnung 
aus, seine Worte würden wie Fanfarentöne in 
die Ohren des Volkes klingen, die Schlafenden 
erwecken. 

Ein Mensch löscht seii, Kostbarstes, sein Leben 
aus um dcrerwillen, die weiterleben. Wir müssen 
in Achtung uns beugen vor solchem Opfertod, zu­
mal in einer Zeit des Materialismus und der Kor­
ruption. des Egoismus und der Genußsucht, in 
der alles feil ist, f:hrc, Treue, Überzeugung, 
Amtspflicht und Eid. Einen wertvollen Menschen, 
einen wahrhaft Treuen und Sittlichen stieß hier 
das deutsche Volk zurück, als hä ttc es Überfluß 
an solchen Männern. 

Dies ist die ethische Beurteilt111_g der Tat, 
die unabhängig ist \'On der Ansicht über Wert 
und Unwert der geistigen Inhalte, 11111 dcretwillen 
iener den Tod erlitt. Anders die p o I i t i s c h e. 
i:s ist kein Unrecht an dem Toden, sondern eine 
Pflicht gcgcniiber uns selbst und auch gegen ihn, 
wenn wir seine Tat solcher Kritik unterwerfen. 
Denn seine Tat war keine private Tat, sondern 
eine be\\ ußt politische. auf Urteil der Überleben ­
den und auf \Virkung auf diese berechnet. Da ­
rum dürfen , darum miissen wir uns über ihren 
Zweck •111d \\'ert Rechenschaft geben. 

Wir fürchten, Max Spaeth wird mit seinem 
Opfertod den gewollten Zweck nicht erreichen . 
Wir haben eine andere Auffassung über das We­
sen des Antisemitismus. Dieser ist nicht nur 
böser Wille und mangelnde Aufklärung. freilich 
nat er auch seine Mitläufer, Solchen wird Max 
Spaeths Tod wohl Anlaß sein nachzudenken und 
sich die Fragen vorzulegen: rlaben wirkl ich die 
Juden den Krieg gemacht und die Revolution, sind 
wirklich nur Ju'dcn Drückeberger und Kriegs­
wucherer usw.? 

Aber dieser nicht sehr große Erfolg wäre auch 
mit anderen Mitteln erreichbar gewesen, dazu 
bedurfte es nicht des Einsatzes eines jun_gcn wert­
vollen Lebens. Und unabhängig von sittlicher 
und intellektueller Aufklärung der Menschen, ja 
dieser unzugänglich bleibt die soziologische Tat­
sache des Zusammenlebens von Menschen ver­
schiedener Art und die hierauf beruhende Pro­
blematik des deutsch-jüdischen Daseins bestehen. 
Solange die .luden sich nicht als solc he völlig 
auf_geben und in der Majorität aufgehen, teilen 
sie das unabänderliche allgemeine Minoritäten­
schick sal, werden sie Anfeindungen von Seiten 
der Majorität begegnen müssen.*) Das Verhältnis 
zwischen den Juden und den Wirtsvölkcrn, unter 
denen sie wohnen, ist labil. Die Verquickungs­
politik ist inhaltli ch verschieden bei den verschie­
denen Völkern und wieder bei dem einzelnen 
Volk nach seinem jewe iligen Zustand. Der gegen­
wärtige patbologische Zustand des deutschen 
Volkes beeinflußt notwend ig das deutsch-jüdische 
Verhältnis. Das heute gcdemütigstc Volk der 
Erde braucht jemanden, den es selbst demütigen 
kann, es will irgend jemandem seine Macht zei­
gen. Es hat Angst vor der eigenen Verantwor­
tung, hat das Bedürfnis nach einem Sündenbock. 

Diese wissenschaftliche Einsicht in das Wesen 
der Judenfrage hat, wie den meisten Deutschen 
- jüdischen und nichtjüdischen - Max Spacth 
gefehlt. Für ihn ist das Verhältnis zwischen 
Deutschen und Juden eine Angelegenheit zwi­
schen Individuen. Er sieht sein eigenes gut deut­
sches Gefühl, seinen edlen Willen, seine reine Ab­
sicht, sieht auf der anderen Seite bösen Willen 
und mangelnde Einsicht deutscher Individuen. 
Wir wissen, wie vie l und wie wenig wir in der 
Bekämpfung des Antisemitismus ausrichten kön­
nen. Wir nehmen nicht apathisch hin, was mit 
ltns _geschieht, wir klären auf, wo wir einzelne 
oder die öffentliche Meinung für zugänglich 
halten; im wesentlichen bekämpfen wir Aus-

'') Prof. Dr. Art u r Co h c n hat diesen Ideen­
komplex in einer Abhandlung „Die Judenfrage 
ein soziologisches Problem" (Schmollers Jahr­
bucb Band 42, Heft 2) einleuchtend und ausführ­
licher als hier möglich darnelcgt. Leider ist diese 
vorzügliche Abhandlung lange nicht so bekannt 
und verbreitet, als sie es verdiente. Der Zentral­
verein würde sich ein Verdienst erwerben, wenn 
er diesen Mangel behöbe. Die eine Abhandlung 
wiegt hunderte von Artikeln auf, die er und der 
V er ein zur Abwehr des Antisemitismus so;{st bei 
Christen und Juden verbreitet. Es ist freilich be­
quemer, sem:ationell aufgemachte Hetzartikel. 
bezw . pathetische Apologetik zu lesen. Aber auch 
die Schande sei hier an den Pranger gestellt: 
vieler .luden, ja ganzer jüd. Familien einzige Lek­
tiire über Jüdisches sind der „Münchener Beob­
achter" und ähnliche Literatur. l:i11c traurige 
Spielart unwürdigsten Masochismus und noch 
dazu eine finanzielle Unterstiit1.u11g der _gehüssig­
"-tcu f'cindc. 
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schreitungcn und Gesetzwidrigkeit. Das me iste 
aber erwarten wir von der Entwicklun g der 
Dinge selbst. Und diese unsere wis sens chaf tliche 
Einsicht behütet uns auch vor solch er sc hüt tern­
den Enttäuschungen, wie sie Max Sp a eth er lebte. 
Wer jenes einsieht, und se i er wel c her jüd isc hen 
Richtung immer, kann nicht so tief unglückl ich 
sein über den Verlust deutscher Fr eund e 1.111d 
deutscher Geselligkeit, die Versagun g deu ts ch er 
Amtsstellungen oder gar üb er die Aussc hließu ng 
au s der mittelalterlichen Zunft der „S a tisfa ktions ­
fähigen ". Daß deut sche Menschen das Bedürfn is 
haben, Geselligkeit untereinand er zu pfle gen und 
and ere da v on fern zuh a lten, d ie die Binda ng 
an nichtd eutsche Gem einsc haften nic ht völlig 
aufgeben - die s nehm en wir al s Tat sac he hin 
Haben denn wir Ju den - aller .Richtun gen! -
nicht a uch ein derarti ges Bedürfni s? Der Jude , 
der s ich nicht tauf en läß t, bew eist ge rade dam it, 
d a ß er es hat. 

Mit diesem Zu ges tänd nis so ll keineswegs die 
hetze risc he , ge flisse nt lich krän ke nd e , ja rohe 
Beh andlung verteidi gt we rde n, die S paeth wide r­
fahren ist se itens „d eutsche r Kult ur träger" und 
soll e rst recht nicht v er zicht et we rden auf irgen d 
welche bür gerliche R ec hte, und so ll ga nz ge ­
wiß nicht irgend eine in n e r c Bez iehung zum 
Deu tschtum aufgegeb en w erden. Das deutsc he 
Volk ist un s mehr a ls eine Summ e von Ant i­
sem iten . Deut sche Kultur is t un s n icht ident isc h 
mit deut scher Ge selli gke it, s tudenti sc hen oder mili­
täri sc hen Ehr beg riffen und deutsc hen Staats­
po sten. Wir kenn en so manchen dcutschc ll 
.iudcn , der eine t iefer e un d ec ht er e B ez ieh ung zu 
seinem - jawohl zu s ei 11 e 111 - Kant , Goethe 
und Schiller, zu Deut sc hland s Wäld ern und 
Deutschland s Bergen ha t, als mancher reinb lütig 
deuts che, oder sich die s dünkende froh ga r dis t, 
Korp sicr und Reserveleu tna nt. Die wahren un d 
wertvollsten deutschen Gü ter kann un s k ein 
Judcnh aß rauben . 

Ha t Max Spaeth die s v er ges sen , al s e r g laub te, 
den ihm widerfahrenen Verlust äuß erer Güte r 
nicht überleben zu können, oder war au ch er ein 
Opfer der weitverbreiteten in Äußerlichkeit en, 
Erfolgsanbetung und Ehrgeiz sich er schöpfend en 
Lebensauffassung. 

Hier fällt vielleicht sogar ein Schatten auf die 
ethische Persönlichkeit des sich opfernd en 
Helden. Es ist nicht gleichgültig, um w e I c h c r 
Verluste willen einem das Leben entw ertet 
erscheint. -

So sind wir wissenschaftlich, menschli ch und 
als Deutsche nicht rein befriedigt vom Opfertod 
des Jünglings. Aber wir sind es auch nicht als 
J u den und hier am allerwenigsten. Wir danken 
ihm, daß er für uns gestorben ist, aber wir wären 
ihm dankbarer, wenn er für uns gelebt hätte. 
Und wir sind schmerzlich berührt, in diesem Le­
ben und Lebensabschied so wenig Jüdis ches zu 
finden. Dies ist keine Anklage gegen den Toten . 
Max Spaeth trifft kein Verschulden. Schuld tr ägt 
die verhängnisvolle weite Kreise der deut sc hen 
Judcnheit beherrschende Weltanschauung, der 
alles liegt an jüdischen Rechten und so wenig 
an jüdischen Werten. Max Spaeth ha t sich 
leiblich getötet, weil jene Lebensauffassung ihn, 
wie ganze jüdische Generationen znglei ch und 
zuvor, seelisch getötet hatte. So g,ründli ch wa r 
er aller jüdischen Lebenswerte entleert, daß er 
an Inhaltslosigkeit seines Daseins, aus Trostlosig­
keit ob des Unwerts seines verpfu schten Leb ens 
sterben mußte, als ihm als Deutschen unausbleib­
liche Enttäuschungen widerfuhren. 

Ihr T räge r de r gleiche n jüdischen W eltansc hau ­
ung: Er kenn t endli ch di e furc htb ar e T rag ik 
der As simi latio n! f as t ga nz dem Deutsc h-
tum hingegeb en , erl eb en die ihr Ver-
fall enen doch mehr oder wenige r bewußt in 
Körp er und Ge ist ein e letzt e Bindu ng, und sei sie 
noch so schwa ch, an ihr jüdisc hes Vo lks tum -
eine Bindu ng, die s ie ve rhindert konse quent zu 
se in und de n W eg zu m T aufbecken zu gehen . 
Aber diese ihre le tz te schwache B ind ung an die 
jüdi sc he Gemei nsc ha ft h indert auc h die Deut­
sc hen, ihnen die vo lle Aufnahme in ihre Ge mein­
sc haft zu gewä hr en. So sind jene Ass imilier ten 
das t rav;ische O pfe r einer nur negat iv wirkenden 
jüdi schen Po tenz, die W crtc ve rnichtend und 
lebensfe ind lich ist. Sie sind die „N ichtgetauften", 
haben keiner lei posit iv jüdischen In ha lte und 
kön nen doch nic ht volle Deutsche werden. Die 
logisc he Folgeru ng für jeden so jüdisch Gebun­
de nen aus solcher Erkenrtni s kann nur se in: Die 
pos i tiv c Aus füll ung und Ausricbtung jener 
Potenz. Was so zäh lebt. muß auch lebcn !>wiirdig 
sei n. Wirkt jene Kraft tatsächlich und seid ihr 
nicht imstand s ie auszumer z en, so macht sie, die 
so nst lebensgefä hrli ch ist, wertvoll, lebensför­
dernd ! Besinnt Euch auf Euer in Euch schlum­
me rdes Vo lkstum ! D ie Ste llung des Juden im 
deutschen Volke w ir d darum nicht problemati­
scher, daß er auch bewußter Jude ist und seine 
jüdische Art pflegt. Und hole auch der und jener 
Hetzer antisemitische Argumente aus der Tat­
sache des jüdischen Nat ionalgefühls: w ir wissen 
wo hl zu untersc heiden zwischen dem Wes e 11 

des Antisem itism us un d se inen Argumenten . Und 
der bew ußte Ju de beste ht den Kampf gegen Haß, 
gege n Aussch ließung und gegen Entrec htu ng schon 
de sha lb leichte r, we il er se inen jüd ischen Bereich 
ha t, wo hin kein Haß dri ngt. Ihm kan n in Wahr ­
heit nichts gesc heh en. Er ist der Glüc klichere. 
Er w eiß, wofür er z u leben hat, was immer ihm 
gen ommen wi rd. 

Jüdi sc he Elte rn und Erzie her, le rn t d ies aus 
Max imilian Spac th s Opf ert od ! Dann is t er nicht 
um sonst gestorb en. Dr. S, f. 

Tatgemeinschaft 
Die groß en ge istigen Auseina nde rse tzun ge n im 

Juden tum werd en so bald keine Milderun g er­
fahren. S ie soll en es au ch nicht : um der Zukunf t 
unseres Volkes will en muß der Kam pf komp romiß­
los dur chgefochten werd en. Der na tion a le Ge­
danke duldet kein „we nn " und kein „abe r", er 
bestimmt re stlos W eltansc hauung und Lebens ­
richtung. Aber auch die Ass imi la tion kennt nur 
am Anfang und auch nur sc he inb a r Halbheiten und 
Zugeständni sse. Es gib t eb en ke in Dritte s : ent ­
weder gehör t man dazu, fühlt man sich al s Glied 
der lebendi gen Nation, ent we der richt et man all 
sein Denk en und Fühlen a uf das Volk und sei ne 

· Zukunft - ode r man tr ennt s ich und sein Ge­
schl echt willentlich oder zwangslä ufig von der 
Gemeins chaf t, ver zicht et bew ußt oder unb ewußt 
auf die Gew ä hr des fort lebens in Menschen 
gleichen Blutes und gleicher Ar t. 

Es ist klar , daß derarti ge Gegens ät ze s ich nie 
und nimmer ausgleichen la ssen. w ie Nord und Süd 
und Schw arz und Weiß nie zusa mmenkomme n 
können. liier g ibt und darf es ke inen Verst än­
digungsfri eden geben, wie es keinen Verständi­
gungsfrieden zwischen Makk abä ern und Helleni­
sten ~b en ko nnte. Und um so er bi tt erter ist die­
ser Kampf zwischen jüdischen Menschen um die 
Richtung jüdischen Men schentums, als er nie und 
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nirgends ruht und seine Grenzen nicht einmal 
in dem Frieden der Familie findet. Denn es ist 
unverkennbar, daß es sich hier nicht nur um die 
Auseinandersetzung jüdischer Anschauungen han­
delt, sondern um die große Abrechnung zweier 
Generationen und ihrer Weltanschauungen, der 
Juden von iestern, die eben noch die Macht in 
Händen haben, und derjenigen, die sich an­
schicken die Gegenwart zu erobern und denen die 
Zukunft gehört. 

Wer wollte als unbefangener Beobachter leug­
nen, daß in diesem Ringen, das wie Fieber den 
kranken Körper des deutschen Judentums schüt­
telt, schon etwas wie der Anfang der Genesung 
ist? Daß man es so ernst nimmt mit jüdischen 
Dingen, daß man um jüdische Dinge so zu kämp­
fen, so zu leiden bereit ist, wie es bei den Besten 
auf beiden Seiten geschieht, beweist, daß die ver­
derbliche Stagnation der langen Jahre seit der 
Emanzipation frischerem Leben zu weichen be­
ginnt. Wer heut jüdische Jugenid kennt, wird 
allcnthallJcn Vertreter des neuen Geistes in ihr 
finden; wer die nationaljüdische Jugend, ihr Le­
ben, ihre Arbeit, ihre Feste beobachtet, wird 
nur mit stolzer Freude von ihrem begeisterten 
Willen, ihrem zielstrebigen Idealismus reden kön­
nen. Denn es ist ein wahrer „ver sacrum", der 
sich anschickt auszuziehen, um seinem Volke die 
Heimat erringen zu helfen - wer wollte da um 
Formen, Anschauungen, Ziele rechten? -

Vor 50, vor 20 Jahren hätte wahrlich niemand 
annehmen dürfen, daß der dürre Baum der deut­
schen Judcnhcit so edles Reis schlagen würde. 
Gewiß ist diese gegen sich selbst höchst rück­
sichtslose J ugcnd auch sonst nicht gerade rück­
sichtsvoll, gewiß wird sie dort sehr unbequem 
werden, wo man in jüdischen Dingen nichts sehn­
licher wünscht als Ruhe und sei es auch die Ruhe 
geistigen Todes. - Der gerecht und menschlich 
Empfindende aber wird, mag er sonst denken und 
vertreten was er will, seine helle Freude haben 
an dieser jüdischen Kraft, an dieser jungen Männ­
lichkeit. 

Und wird ihr Achtung und Sympathie auch 
dann, oder vielmehr erst recht bewahren, wenn 
er erkannt hat, daß es eben jene Jugend ist, die 
jedes Kompromiß verachtet und in allen Dingen 
zur Unbedingtheit, zur Entscheidung drängt. Denn 
es ist klar, daß sie, deren stärkster Zug ihre Liebe 
zum jüdischen Menschen ist, nicht aufhören wird 
mit brennendem Eifer und schmerz lichem Zorn 
um die Seele der jüdischen Menschen zu ringen, 
wie sie nicht aufhören wird mit Leib und Seele 
nach Erez Israe l zu drängen. - Aber gerade 
weil das so ist, und weil man füh lt, daß, ehe die 
Entscheidung in diesem Kampfe und damit über 
das Schicksal der deutschen J udenheit fallen 
wird, noch vie le schmerzliche Wunden gesch la­
gen und empfangen werden müssen - gerade des­
halb wird auf beiden Seiten der Wille stark, mit 
den Gegnern, die de r Achtung würd ig sind , nicht 
zu einer Verständigung, wohl aber zu einem „Ver­
stehen" zu kommen . 

Mit Worten wird das freilich nicht getan. Sie 
verklingen, bleiben erfo lglos oder führen zu neuen 
Konfl ikten. Aber ein Besinnen auf Gemeinsames, 
ein Schaffen an gleichem Werk kann das Wunder 
wirken. Sind wir nicht alle Juden, mögen wir 
unser Judentum definieren wie wir wo llen? Ist 
nicht uns allen Zion heiliges Land, die jüdische 
Gemeinschaft die Verbundenheit von Brüdern, 
deren Schicksal einem jeden von uns an der Seele 
liegt? Warum sollen wir das vergessen? Und 

v.-er, von jüdischer Mutter Geborene, wo llte an 
jüdischer Zukunft nicht tätig Anteil nehmen? 

Man sollte es nicht glauben: es gibt auch solche 
- Jsraelitcn. In Laupheim treibt man dem Ko­
mitee für das liilfswerk in Palästina die Säle 
ab, indem man die Wirte mit Boykott bedroht, 
in Stuttgart schmäht in jüdischer V crsammlung 
ein jüdischer Landgerichtsrat die Ostjuden wie 
ein Antisemit vom reinsten Wasser, in Stargard 
in Pommern bringt es ein Rabbiner fertig, auf 
der Kanzel Zionisten und Antisemiten in einem 
Atem zu nennen. Das freilich sind Fälle von sol­
cher Widerwärtigkeit, daß es mit den dafür Ver­
antwortlichen und Menschen ihres Schlages für 
keinen jüdisch Füh lenden irgendeine Zusammen­
arbeit geben kann. Es lohnt sich nicht davon 
viel Worte zu machen: - der jüdische Abfall 
scheidet aus dieser Betrachtung aus. 

Aber das ist ja, Gottlob, nicht die Mehrheit. 
Wenn es in Nürnberg gelungen ist. alle jüdi­
schen Richtungen für das große Werk des plan­
mäßigen Palästi na -Aufbaus zu gewinnen, so dür­
fen wir das auch dann als einen wichtigen Fort­
schritt buchen, wenn wir wissen, daß die 
menschlichen und geistigen Voraussetzungen für 
die Zusammenarbeit sehr verschieden sind, ja daß 
die Alliierten von heute die Gegner von morgen 
sein werden und selbst heut die Gegnerschaft 
nicht ruht. Trotzdem: es gibt doch eines, was sie 
eint, eine Sache, die ihnen allen wert und heilig 
ist, ein Werk, das jedem von ihnen die Möglich­
keit gewährt, durch Leistung der anderen Ach­
tung zu erringen. 

Zion sollte und könnte, bei Juden guten Wil­
lens, die' Tat sein, die von allen getan werden 
muß, das Werk, das keinen Streit, das nur einen 
Wettstreit entfesselt. Zion, der Wiederaufbau Pa­
lästinas, könnte im Wirbel grundsätzlicher Kämpfe 
ein Ort heiligen Friedens, von Haß und Hader un­
entweihter Arbeit werden; das Zeichen, in dem 
sich - mögen sie sonst in feindlichen Lagern 
stehen, alle guten J1,1den erkennen werden. -

W cnn das jüdische lieer zur Schlacht ging, 
sonderten Herolde die Bedenklichen und Feigen 
aus. Auch wir verzichten auf Bedenklichkeit, 
Fe igheit und Niedertracht. Des großen Zions­
werkes ist nur würdig, ist aber auch jeder wür­
dig, in dessen Brust ein jüdisches Herz sch lägt. 

Wir sind in der Chanukkahwoche. Im Gefolge 
der Makkabäer vereinigten sich die Angehörigen 
aller jüdischen Parteien, wenn diese Parteien nur 
- jüdisch waren. 

Das Losungswort der Makkabäer heißt heute 
wie stets: Zion! G-. 

Jüdische Lehrkurse in München 
Eine Kritik des PubHkums. 

Wir haben uns iederzeit für .iüdische Lernmög­
lichkeiten in München eingesetzt und ganz beson­
de rs das Bestreben unterstützt. hier eine Volks­
,hochschu le ins Leben zu rufen. In seltener Ein ­
müt igkeit aller jüdischen Onranisationen und Rich­
tungen sind al's ein erster Versuch dazu die „Jiidi ­
sc hen Le hrkurse" entstarnden. Als Lernende und 
in der jüdischen Jugend Wirkende 12:lauben wir 
uns zur Kritik an ihnen berechtigt, zu einer Kritik . 
die helfen wifl mitaufzubaucn und das Interesse 
an den Kursen in weitere Kreise zu tragen . 

Denn sagen wir es gleich. die Prooasrnnda ge­
nügte nicht. Gedruckte Mitteilungen zwar mit einer 
praktischen Übersicht gingen an Gemeindemit­
glieder und manche andere Beteiligte. aber eine 
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rcch 1tzcifüre und dauernde Bearbeitung- der öffent­
lichen Meinunz. die bei uns Schule. Svnazogc und 
Vereine bedeutet. fehlte. Und das ist ein Grund 
mit. warum dio Beteiligung- an den Kursen unserer 
Meinung nach ung:cnügend ist. Auf den anderen 
wichtigeren kommen wir noch zu sprechen. 

Man könnte nämliich glauben. die Kurse wären 
schlecht und befriedigten die Iiörer nicht. Abge­
sehen .davon, daß so viele (der Am hoorez) gar 
nicht h'inkommen und daß die J-Iörerzahl noch zu­
zunehmen scheint. die Kurse sind nämlich wirklich 
'.l!;ut. Urteile wie: .. Das interessiert mich nicht " . 
der Nichtkommcnden spielen für dies Prädikat 
keine Rolle. sondern nur die Meinung der Betei­
ligten. Es ist selbstverständlich. daß bei einem so 
verschieden vonrebildeten und verschieden inter­
essierten Iiörerkreis. wie dem der Lehrkurse. dem 
einen zu viel1, dem andern viel zu wenig g-eboten 
wird. Die Kurse sind crnch nicht sd,e<ichwertig, 
mehr infolge des Stoffs als der Dozenten. Aber 
für jeden Kurs hat sich ein ganz bestimmter Kreis 
'.l!;efunden. der zufrieden ist - ein anderes Urteil 
ist mir nicht bekann't geworden. 

Wer klttlr' ist. merkt. wie eingeschränkt das 
Urteil „gut"' ist. Es ist nur subjektiv zu verstehen. 
Ein objektives Urteil über die Kt1rse läßt sich 
nämlich nicht fällen. von uns nicht und iede -nfalls 
nicht eher. als bis ein größerer Abschnitt beendet 
ist und eine wissenschaftliche Kritik (die übrigens 
jederzeit innerhalb der Kurse möglich sein sollte) 
ermöglicht. 

Und unsere subjektive Kritik gilt eben iencm 
subjektiven Urteil des Publikums der Vorträge. 
Ja ... Publikum·' von „Vorträgen". so ist es. und 
nichit „J-lörer" von „Kursen", wie es sein sollte. 
Une! wenn auch wir infolge der ganzen äußeren 
form. infolge Saal und Menschen. und zum Teil 
iniolge der Lehrweise. die rein vortragsmüßig ist. 
11ns ·nicht ein bißchen. an den Lehrsaal der Uni­
versität erinnert fühlen und Bleistift und Ko!leg­
hieft resigniert bei Seite legten. so bemerken wir 
doch. daß unsere „Kommilitonen" von vorne­
herein 111it gar keiner anderen Absicht gekommen 
zu sein scheinen. als wie man zu einem beliebigen 
Vortrag geht, als interessiertes Publikum. Das 
_gilt fiir jeden Kurs. und in iedem ist ein Soezial­
publikum. in der „Palästinakuncle" iust nur Zioni­
sten. in der „Einführunz in den Talmud" nur „alte 
Leute" (Verzeihung! man versteht uns schon). 
Une! wenn in der „Jüdischen Ethik". dem besuch­
testen Kurs. eine Ausnahme von der Rege! zu be­
stehen sch,eint. so ließe sich wohl leicht beweis ·zn. 
(jaß dies schei1ibar -gemischte Publikum doch in 
einer Beziehung einheitlich ist. nämlich in seiner 
besonderen Beziehung zum Dozenten. 

Wir hal1ten es für eine Unmöglichkeit. mit diesen 
Iiörern eine Diskussion oder ein Seminar zu schaf­
fen. wie wir es nach gewisser Zeit in einem rich­
tigen Lehrbetrieb für notwendi_g halten. Was 
J-Ierr Dr. feuchtwanzer vor Jahren in einer Tafel­
runde leicht durchführen konnte, das wurde, als er 
iiber „Die Juden und den Kapitalismus" 11:espro­
chen hatte und nun den Versuch machte. eine Dis!' 
kussion anzuregen. fast zur Peinlichkeit. Und die 
diktierten Zusammenfassungen von Iierrn Rab­
biner Dr. Bärwald sind von nicht gar zu vielen 
mitgeschrieben worden. Und Herr Avigdor sei 
- so hörten wir - viel zu wissenschaftlich und 
ins Einzelne gehend. 

Wir sehen Menschen. die in iüdischer Beziehunz 
111it belanglosen ALJ-gemeinheiten eines belamdosen 
Refürions~nterrichts zroß wmden und selbst die 
beste nationalilidische Jugend lebt bei allem Eifer 
und Wlillen meist nur in nationaler Phraseologie 
und kommt kaum über das „Interesse" für die 

Dinge hinaus. Ein Beweis dafür sind diese Lehr­
kurse. vielmehr die Art. wie unsere Menschen an 
ihnen teilnehmen. Ist das nicht das beste Zeichen 
dafür, wie notwendig sie sind? Denn wir hoffen. 
daß sie. die wir mit wärmster Anteilnahme be­
gleiten. unsere Men sche n wahrhaft belehren. das 
heißt sie lern- und aufnahmefähig machen und 
zum eigenen Arbeiten bringen werden. 

Alfred Berliner. 

Noch einmal der Israelit 
Wir achten Geschicklichkeit auch beim politi­

schen Gegner. Aber die Geschicklichkeit des 
„Israelit" ist beinahe zu groß, seine Fähigkeit, die 
Tatsachen seinen Wünschen „anzupassen" gar zu 
entwickelt. Erscheint da ein Leitartikel „Kinder 
und Orthodoxe haben kein Wahlrecht". Wie, 
will die zionistische Organisation die Orthodoxie 
in Ercz Israel mundtot machen? Stehen wir an 
der Schwelle einer gra usamen Judenentrechtung 
im jüdischen Lande? Man vermutet allerlei höchst 
Bedenkliches, höchst Undemokratisches. Was ist 
in Wahrheit geschehen? Der sehr temperament­
volle Parteimann Jabotinski, der auch der zioni­
stischen Leitung manchmal recht unbequem zu 
werden weiß, hat in übrigens berechtigtem Zorne 
ein paar sc harfe Worte gegen gewisse Teile des 
alten Jischuw gesagt und verlangt, daß man die 
Stimmen bei den Wahlen nicht nur zählen sondern 
auch wägen solle. Hält der „Israelit" die Chaluk­
kah für eine auch im neuen Palästina der Arbeit 
schätzenswerte Einrichung und kann er es nicht 
verstehen, daß man - auch wenn man an keine 
Entrechtung denkt, den abgegebenen Chalukkah­
zetteln ein wenig mißtrauisch gegenüber steht? 

Sei dem, wie es sei. All diese Dinge sind dem 
„Israelit" ja doch nur ein Vorwand, um seine ihm 
augenblicklich wichigste Aufgabe der Bekämp­
fung und Diskreditierung der zionist. Paläst_ina­
arbeit fortsetzen zu können, wie ihm denn Jede 
Beschäftigung mit Erez Israel immer nur Mittel 
zu den Zwecken seiner Goluspolitik ist. Der oben 
zitierte Leitartikel beginnt mit der Feststellung, 
daß die zionistische Presse zu neuem Angriff 
gegen die Orthodoxie rüste und daß wir das 
„Kesseltreiben" begonnen hätten. Zunächst kann 
es sich natürlich nicht um einen Angriff gegen die 
Orthodoxie, sondern höchstens gegen den nicht 
gerade wertvollsten Teil der Orthodoxie handeln, 
in dessen Namen der „Israelit" allenfalls schreiben 
darf. Dann aber muß, um keine falsche Darstel­
lung aufkommen zu lassen, festgestellt werden, 
daß unser Vorgehen lediglich in der Abwehr der 
dauernden Attaken des „Israelit" geschah, seiner 
Hetze gegen die nationale Richtung im Judentum, 
seiner bedenkenlosen Bekämpfung der mächtig; 
anwachsenden Misrachibewegung, seiner Verdre­
hung zionistischer Forderungen, seiner wohlbe­
rechneten Verkleinerungsversuche zionistischer 
Erfolge. . 

Es ist ziemlich unverfroren, wenn der „Israelit" 
immer wieder den Versuch macht - diesmal zur 
Abwechslung unter Zitierung einiger Sätze aus 
dem „Jewish Chronicle" - zu behaupten, das 
eigentliche zionistische Ziel, der Judenstaat, sei 
nicht erreicht worden und damit die zionistische 
Arbeit gescheitert. Wann und wo hat die zioni­
stische Organisation, hat ihre verantwortliche 
Leitung den Judenstaat verlangt? Unseres Wis­
sens besteht noch immer das Basler Programm zu 
Recht. Das aber fordert „eine öffentlich recht­
lich gesicherte Heimstätte für das jüdische Volk 
in Palästina". Fast wortwörtlich gewährt's die 
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englische Regierungserklärung vom 2. November 
1917, die am 2. November 1919 von neuem be­
kräftigt wurde. Hält der „Israelit" die Anlehnung 
im Wortlaut - home = Heimstätte - für Zufall?! 

Oder verlangt der „ Israelit" von England mehr 
als der Zionismus in klarer Erkenntnis politischer 
Notwendigkeiten je gefordert hat? Iicraus mit 
diesem Maximalprogramm! Vielleicht hat es uns 
etwas zu bieten? 

Im übrigen haben wir nicht die Absicht, uns 
mit den Kindereien des „Israelit" öfter zu befassen. 

Zum Kampi um die Demokrati­
sierung des jüdischen Lebens 

in Deutschland 
Aus dem .. Eniwuri einer Verordnung betreiiend di-2 
Einteruiu112: einer israelitischen Landeskirchenver­

sammlune" in Württ~mberl!. 

' Aus ~ 1. 

„Zur Umgestaltung- der Kirchenverfassung der 
lsralitisclien Rcligionsgc111cinschaft in Wtirtlemberg 
\\ ird ei11e isra:itischc Londeskirchenvcrsammlung 
berufen ...... Ihre Tiitigkeit endigt mit dem Zeit-
P,1nkt der Oenchrnigun.l!: der von ihr beschlossenen 
Kirchenverfassung." 

Aus ~ 2. 
„Die Landeskircl,enve"sarnrnlung besteht aus 17 

Abgeordneten unJ zwar at:s 15 Abgeordneten. die 
in allgemeinen. gleichen. unmittelbaren und gehei­
men Wahlen gcwiihlt werden . . . . " (und aus 2 Ver­
tretern der KirchcnLcarntcnschaft). 

Aus der Begründung zu ~ 3. 
,.Es lag nahe, fiir die Wahlen das Verhältnisvcr­

fahren einzuführen; dieses setzt aber eine Partei­
organisation voraus. die sich iibe r das ganze Land 
erstrecken miil.lle. An einer solchen fehlt es bis 
jetzt; außerdem zwi1wt die Verhältniswahl den 
Kandidaten. sich einer Partei anzuschließen; es ist 
aber nicht wünschenswert. daß sich auf kirch­
lichem Gebiet die Parteien schroff absondern. Eine 
Verständiiwng der Parteien und Richtungen iiber 
die Person des Kandidaten ist bei dem bisherigen 
hier vonrcschlaR'enen Wahlsvstem der Einzelwahl 
leichter zu erreichen und der Wahlkampf wird da­
durch eher vermieden. 

...... Die statistische Grundlage fiir die Wähler­
zahl muß die Volkszählung von 1910 bilden. weil 
seitdem keine Volkszählung nach dem Religions­
bekenntnis stattgefunden hat." 

Aus der Begründung zu ~ 5. 
....... Dagegen soll es hinsichtlich der Wählbar­

keit bei den bishe r igen Bestimmungen verbleiben. 
ebenso hinsichtlich des Wahlrechts der.ienigen 
Israeliten. die die deutsche Staatsangehörigkeit 

nicht besitzen." (Al~o bei der bish,erigcn Entrech­
tung der Ausländer. D . Schriftl.l 

Aus~ 7. 
Abs. J. .,Die für die Beratungen icw cils aufzu­

stellenden Vertreter der israelitische n Oberkirchen-
behörde ... . .. sind berechtigt und verpflichtet. an 
den Beratungen der Landcskirch env crsarnmlumr 
und ihrer Ausschüsse teilzunehmen ...... " 

Abs. 2. .,Die Oberkirchenbehörde hat die Bc­
sch1liisse der Landeskirchenversammlung den zu­
ständigen Staatsbehörden, soweit dies erforJerlich 
ist. zur Gcnehmiguns:r vorzulegen." (!) 

Man vergleiche dazu den Aufsatz in der vorigen 
Nummer des . .Jüdisc hen Echo". 

Zur Demokratisierun,z des Gemeindewahlrechts 
in Düsseldorf. 

Die hiesige Großgemeinde von 4500 Seelen er­
freut sich noch der Segnung des famosen Drciklas­
senwai1lr echts. Ein Ausschuß aus Vertretern aller 
Parteirichtungen hat dem Vorstand eine Denk­
schrift iibc rrcicht. die die wesentlichsten demokr.1 -
tischen Forderungen und einen en tsprcchende11 
Enhlllrf einer Satwngsänderung enthält. Aui eine 
Lo1,bcfricdigende Antwort des Vorstandes hat der 
Ausschuß nunmehr eine .iüdischc Volksversamm­
lung einberufen. Nach einem ei11gcbendc11 l"e iera( 
des Rechtsanwalts J o n a s wurde einstimmig fol­
gende Entschließung angenommen: 

„Die am 25. November 1919 in der Tonhalle zu 
Oiisseldorf versa,1'1rnclten etwa 1000 Mitglieder der 
Düsseldorfer jüdischen Gemeinde halten die sofor­
tige Beseitigung des Drcildasscnwahlrechts für un­
erläßlich. Sie richten an die Gemeindevertretung 
die dringende Auiforderung , unter Hinzuziehung 
von M!itgliedern der Gemeinde ein allgemeines. 
gleiches. direkfes und geheimes Wahlrecht mit dem 
Grundsatz der Verhältniswahl unter solcher Be­
sch1leunigung einzuführen. daß tun lichs t innerhalb 
drei Monaten vollständige Neuwahlen stattfinden. 
Die Versammlung richtet weiter a11 clic Preußische 
Regierung das dringende Ersuchen, in Ausführung 
der Reichsverfassung das veraltete Judengeset z 
vorn Jahre 1847 aufzuheben. 

Die Versammlung bi l ligt die bisher ige Tätigkeit 
des Ausschusses und bc:tuftra _gt ihn zu deren Fort­
setzung mit der Ermächtigung zur Zuwahl.'' 

Wahlreiorm in der iüdischen Gemeinde 
Frankfurt a. M. 

Die iüd'ische Gemeinde in Frankfurt a. M. wird 
demnächst ein durchaus demokra tisc hes Wahl­
recht erhalten. Die Gt:meindev ertreter - auf .ie 
500 Wähler einer - werden von allen männlichen 
und weiblichen. mindestens 20 Jahre alten Ge­
meindemitgliedern nach dem Proportionalsvstern 
unabhängig von ieder Steuerleistung gcwäh'1t. Es 
ist zu begrüßen . daß gerade eine so angesehene 
uml so iiidischc Gemeinde ein allen demokratischen 
Forderungen gerecht werdendes Wahlrecht schafft. 

~= ~ :m fi n cf, n e r Jl e u ef t e Jla 
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fanbf.l. Stauffräftiger .ief errreie unb preie unb :Jlad)laO nad) '.tarif. 
ü&er :Deutfd1fanbe Q>re113en f)inaua, a. gef)enbe :Uer&reitung. Q>rofjer fauf, . , :Be3ugepreis monatf. JJlf. 4. - &ei 

männ. u. getver&f. <Stef!enmartt . aflen beutfd1en :Pojlanjlalten 

N" 1.-ü 6 e r 1/, JJ1 il f i o n L e f e r ..._J r, 
~~t:::<>::::::<>:::::<dd~~ ,--_..____..,............,..........--.,_..,...__.,,~ 
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Die süddeutsche Orthodoxie und die Gesamtver­
tretung der deutschen Juden. 

Die „D eutsche Isr aelit ische Zeitung " in Regens­
burg äußert sich in der Ausgabe vom 27. November 
zu den Bestrebungen des D. J. 0. ß. und des Ver­
bandes der deutschen Juden. die Gesamtvertr etung 
der deutschen Juden zu usurpieren. Dem krit i­
schen Teil dieser Ausiiihrunge11 können wir uns 
nur anschließen ... Der Verband und der Bund sind 
das Gegenteil von Demokratie. Der Verband der 
DentscLen Juden war nie ein Verband der deut ­
schen Juden. sondern ein V.:rband einzelner No­
tabeln. welche von den Mitgliedern der Geme ind e 
nicht gewählt sind. Der Gemeindebund \\ ar nie 
ein Gemeindebund. sondern ein Vorsteherbuncl". 
Dag::gen miissen wir die Aufiassu11g, daß ein Zu­
sa111mcnscl1luß aller israelitischen Religionsgen1ein­
clen in Deutsclil.aud nicht zu empfehlen sei. aufs 
Schärfste zuriickweisen. Clerade das orthodoxe 
Judentum sollte noc 11 Verständnis für die E inhei t 
des Judentums liabe11. die nicht an den Oren~n 
der einzelnen deutschen Bundesstaaten Halt macht. 
Kol Israel ,He\\im . sc lo sc. nicht nur die Juden in 
Bayern oder Rcuß üitere Linie. 

Aus der jüdischen Welt 
Palästina. 

Die Bevölkerungszahl Palästinas. Aus einem Be­
richt. den die Vern·al.tung von Paliistina veröffent ­
licht. geht hervor. daß in den Mutessariilik s Jeru­
salem. Nablus und Acco von den engl ischen ßc­
ltörden eine Volkszühlung veranstaltet worden ist. 
\\ eiche iol 1gend es Resultat h:atte: Mutessariilik Je­
rusalem 347 985 Personen. Mutessariflik Nablus 
144 256 Personen. Mutessariflik Acco 155 020 Per­
sonen. zusammen 647 261 Personen. Unter dieser 
Gesamtbevölkerung- von 647 261 Personen sind zir ­
ka 65 300 Juden. 62 500 Christen und der Rest Mo ­
hammedaner. Nach den letzten Angaben der tiir­
kischen Standesämter vor du Eroberung des Lan­
des durch die Engländer waren vorhanden: im 
Mutcssariflik Jerusalem 398 362 Personen. gegen­
über dem englischen Zensus + 50 377, im Mutes­
sariflik Nablus 153 749 Personen ( + 9493), im Mu­
tessariflik Acco 137 164 Personen (- 17 856). Ins­
g-esamt hätte sich also nach eiern neuen Zensus die 
Bevölkerung gegenüber dem türkisch en Zensus 
um 42 014 Seelen vermindert. 

Die vorgenannten drei Mutessarifliks machen 
nun allerd ings noch nicht das gesamte Palästina 
aus. Es kommt noch das Ostjordanland hinzu. das 
zu den Mutessarifüks Kerak und und Hauran. so­
wie Nordpalästina. das zum Mutessariflik Bevruth 
gehört. für diese Bezirke liegt ein enzlischer Zen­
sus noch nicht vor. Eine auf den letzten Angaben 
der türkischen Personenstandsregister beruhende 
Schätzung aus Palästina gibt folgende Zahlen: im 
Mutessariflik Kerak 68 000 Personen. im Mutes­
sariflik ttauran 180 000 Personen. im Mutessarif lik 
Beyruth (in dem zu Nordpalästina ;rehörige11 Teil) 
70 000 Personen. Die Gesamtbevölkerung- Palästf~. 
11as wiirde sich hiernach gegenwärtig, wenn man 
das ganze Mutessariflik ttauran hi11einrechnet. auf 
965 261 Seelen stellen. 

Die sozial - philanthrcpischen Insti­
t u t i o n e n i n P a 1 ä s t i n a. 

Die zionistische Palüstinakommission mußte die 
Fürsorge flir die sresamten traditionellen Chaluk­
kah-Elemente übernehmen und ihr war somit eine 
unaufschiebbare Arbeit zugefallen. deren Reform 
eine Arbeit von Jahren sein muß. Außer der Unter­
stützung- von Witwen. Waisen und Greisen mußte 

die Palä st inakom mision das Budget folge nder Woh l­
tätigkeitsinstitute in Jerusalem iibernehimen: Blin­
densc h1ule (36 Schiiler). Hospit al für geisteskranke 
Frauen (44 Patie nten). allgemeines Altersv ersor­
gungsheim (138 Oreisc). scphardisches Altersver­
sorgungshei111 (42 Oreise). ferner für 5 Wais en­
häuser mit zusammen 430 Waisenk indern . Auch 
übernahm sie 3 Volksküchen. in denen etwa 3400 
Familien tiig lich geS1Jeist werden . Ebenso mußte 
die Kommission in Jaffa das Bud5ret des Hi lis ­
komitees des Waad Hair. dem die Fiirsorge iür 
notleidende Wa isen und Kranke oblag-, iiber­
nehmen, ierncr ein \\, aisenhaus (73 Kinder). ein 
Altersversorg-ungsheim (25 Personen). eine hill i1rc 
Küche. die täglich 280 Portionen verte ilt L111d eine 
Nähschule. In Haifa übernahm die Kommi ssion 
außer dem Budget des Hilf skomitees die Ausgaben 
des \V aisenh:1Uses; in Safed und T ibcri as kamen 
außerd em noch dc1 Unterhalt der Strickerei- und 
Näliwerkstättc hinzu. 

.üeutschland. 
Professor Albert Einstein der neue <1~11ius. Jen 

das .iiidisclic Volk der Menschheit sche11kte. bt in 
seinen Forschungen zu Ergebnisse 11 gelangt. die. 
11 ic die \'. issensc haftliche Presse ei11stirn111ig er­
kliirt. .. den Erkenntnissen ei11-s Kopernikus. Nc11 -
ton und Kepler gleich11 erti.l! sind." .. Eine n2uc 
Epoche der Menschheitsgeschichte hebt an." sagt 
die Berliner Illustrierte Zeitt: iil! . die iibri <tcns d..1s 
Jndcntmn Einsteins nicht erwähnt. .. und sie ist u.1-
lösbar verknüpft 111it dem Namen Albe rt Einstein."' 

Einstein. das iüngstc Mit1?:li2d der Preuflischen 
Ak:iclemi c der Wissenschaitcn. \\ ar vor kurzem in 
London. wo in der königlich-astronomischen Oc­
scllschart die verblüffenden l~est:lta te von ii i1wst 
i.:nternommenen astronomischen Versuchen disku­
tiert wurden . 11·elche die urn11·ii!z2nden Thcori eJJ 
Einsteins iiber das Universu111 in gliinzender \\ eise 
bestiitigten. Die „Tim cs" brachte eini ge Artikel 
über Einsteins Theorien. deren Bestütigu ng in L on­
don ungeheures Aufsehen erregt. Sie berichtete 
auch ii ber Einsteins Persönlichkeit; er sei Zionist 
und habe starkes Int eresse an der Proiektiert cn 
hebräischen Universität in Jerusalem. 

Ostjüdische Konferenz. Ende Januar findet die 
erste ostjüdische Konferenz in Berlin statt. Die 
Tagesordnu ng dürfte voraussicht lich lauten: 
1. Unsere politischen Aufgaben. Referent: Jakob 
Reich. 2. Die Stellung der Ostjuden in den jü­
dischen Gemeinden und Organisationen. Refere nt: 
Dr. K I e e. 3. Die kultur ellen Aufgaben der Ost ­
juden. Referent: Dr. Isr ael Taubes . 4. Die 
Erziehung unserer Jugend. Referent: Dr. Wilh. 
Lew y. 5. Die sozialen Aufgaben unserer Orga­
nisation. Referent: J. Li n. 6. Die rechtliche Lage 
der Ostjuden in Deutschland. Reforent: R-A. 
Se b I o w i c z. 7. Propag anda. Referent: A. 
Kraus . In sümtlichen, die Konferenz betref­
fenden Ange legenheiten, wolle man sich an den 
Oesamtausschuß der Ostjuden in München, Ohm­
sti;aße 20. wenden . 

Em!:land. 
Misrachikonferenz in London. Am Sonnabend. 

den 8. Nov. abds., wurde unter den Auspizien des 
Misrachi in Whitechapel eine Konferenz eröffnet, 
deren hauptsä chlichster Sprecher Dr. Keller aus 
Palästina war. Dr. Keller führte aus, daß der Mis­
rachi in politischer Beziehung sich streng loyal zur 
zionistischen Organisation verhalte, inbezug auf re­
ligiöse Fragen halte er ~ich aber an das traditionelle 
Judentum. Nur We>1n man in Palästina nach eiern 
Prinzip der .iiiclischen Religicn lebe n könne. solle 
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inan das Werk des Aufbaues unternehmen. Alle 
vom Misrachi für Erziehungszwecke gegebenen 
Oelder miißten vom Misrachi kontro lli ert werden. 

Am darauffolgend~n Tage fanJ eine Konferenz 
aller misrachistischcn Gruppen Großbritanniens 
statt. an der auch Dr. Keller und Dr. Farbs tern 
aus Warschau tcih1ahmcn. Dr. Keller sprach aus­
fi ihr lich iiber die Lage der Erziehungsarbeit in 
Palästina. soweit sie den Misrachi betrifft. Er wies 
darauf hin, daß der Lehrer in Palästina nicht nur 
in den Schulen . sondern auch im allgemeinen Leben 
großen Einfluß habe. Es müsse eine Aufs ichtsstelle 
für orthodoxe Schulen geschaffen wer den, die in 
den Händen des Mis1 achi liegen miisse. An Dr.' 
Kellers Bericht schloß sich eine Diskussion an. 
Dann ,, urdc der Beschluß gefaßt. den t-Ierren Dr. 
Weizmann und Ussischkin d·ie volle Anerkennung 
iiir ihre Politisch ,en und \\"irtschaftlk:hen Bemiihun­
gcn im Lande auszudriickcn und ihr e A ufmcrksam­
kcit aui eine baldig-c Lösung der kulturellen fr::i­
gen zu lenken. 

Auf einer am Abend alwehaltcncn Sit zung wurde 
beschlossen . daß von den seitens des Misrachi fiir 
den Restorations-FolllL , aufgebrachten Geldern ein 
Teil fiir Erzichung-szwecke im Sinne des Misrachi 
vcn,·endet werden miissc. 

Literarisches Echo 
Literarische Mitteilunir. für iiid isehe Volks­

und ßiirgerschulc n sind Lesebiicher in Vorberei­
tung. Der Unter zcichn~te ersnc!,t 2.l lc an dem 
Oc!ingen der Arbeit interessierten Personen um 
ireundlicLe Überlassung: von Mate rialien. die die 
Oeschichte einzelner Judengemeinden. ihlfc beson­
deren Einrichtungen und Gebräuche, ihr en Sagen 
und Legendcnschatz behandeln. Manuskripte we r­
den in kiirzestcr Zeit zuriickg-estellt. Adresse: 
Prag, Jiidischcs Rathaus. Prof. Dr. A lfre d Engel. 

Die Ruine des Orients. Türkische Städteb ilder 
von Major a. D. Franz Carl Endres . München­
Lcipzig. Verlag von Duncker uncl tiumbl ot 1919. 

D::is bewußte Judentum erinnert sich gern des 
Verständnisses. das der Verfasser vo n ieher dem 
iiidiscl1en Problem entgegenbrachte . Er hat die 
Möglichkeit eines .iiidischen Palästina und seine 
Wichtigkeit für die Lösung der Judenfra ge und 
für dio Ent\\ icklung des arg darnicderliegcnden 
vorderen Orients schon friih erkannt und diese 
seine Auffass unir iiidischen und nichtiildi schen 
Kreisen gegeniiber mit Eriolg ve rtreten . Als einer 
der besten Kenner des Orients ver steht es Endres­
das bunte Leben aller dieser Städte in tausend 
Hi ldern darzust-~llcn und seinen Schi!derunge11 
zugleich eine B ehandlung der wichtigsten Prob­
leme zu verknüpfen. die das Leben dieser ehemals 
türkischen Provinzen bestimmen. 

Die Ruin e des Orient s . .. eine sterbende Kultur. 
„W ,cnn englisc he Ord .numr an Stelle türkisch er 
Mißwirtsch af t treten wird", schreibt Endres ... wer­
den die Zeiten fiir die leidenden Massen und Bin­
zelmenschen des Orients schöner werden und eine 
Erinnerung wird sich den Zusatz .. an die gute alte 
Zeit" vielleicht nicht leist en können. Aber die 
See!e des Orients wird bleiben. so wie sie war. 
und wird desto innig-er an der guten alten Zeit 
hängen. Sie hat Jahrtausenden 11;etrotzt. sie wird 
der englischen Organisation nicht weichen. Nur 
wird sie. und das zum Segen des wirtschaftl.ichen 
Orie11ts. nicht mehr das ausschlagg-ebende Mo tiv 
bleiben. sie w ird sich in das Privatleben zurück­
ziehen. um hier in der Trauer über den politisch en 
Tod den kulturellen. der über kurz oder lang er ­
folgen muß. zu erwarten. " - Es haftet all diese11 
Städten ein leis melanchoJischer Zug an. der sich 

hinter dem farbigen Gewande eines bunte n Lebens 
nur wenig vcrbir.g-t. 

Und doch macht sich auch1 hier schon der An­
fang neuen Lebens bemerkb ar. Man lese die schöne 
Schild erun g des Zionismus in dem Kapitel· .. Jeru­
salem", au~ dem wir einige Stellen demnächst zum 
Abdruck bringen werden. Es kann kein höheres Lob 
vo n nichtiiidi scher Seite geben. als das. in dem 
der Verfasser sein Urteil iib cr die bisherigen Lei­
stungen des Zioni smus in Erez Jisroel zusammen­
faßt: ,,Ordnung und Reinlichkei t. Verd ienstm ösr­
lichkcit und Lebensfreudigkeit sind dort einge­
zogeu. wo vordem ein stumpfes liinb riit cn. ein 
viehisches Vegetiere n Mitleid und Ecke! in gle i­
chem Maße wachriefe n.'; 

Wir J udcn. clic alle Veranlassung haben. den 
. nahen Osten . seine Probleme und seine Menschen 
kennen zu lernen . werden in Endres Buch An­
regung und Ermuti _gmur finden. Vor allem aber 
-, und das scheint mir wert. hervorgehoben zu 
\\ erden - verleihen diese Schilderungen clem Ge­
danken der .iiidis chen Siedlung eine innere Be­
rechti gumr auch an sich nicht ungerechtfertigten 
Ein\ \ ünden der Eingeborenen gcgcniibe ,r. Ma11 er­
wirbt ein Land nicht dadurch alle in. daß man es 
bewohnt. Das Recht auf den Boden wird vielmehr 
nur dadurch gegeben. daß man durch Arbeit und 
Liebe ihn zu blühender Fruchtbarke it bringt. daß 
man ihm die Möglichkeiten der Entwick lun g- ab­
_gewinn t. die i n ih1J11 stecken. Den freien wird 
Ercz Jsrael zu Recht gehören. wenn sie es <l~m 
all gemeinen Verfall de, Orients zu entrc issen. 
\vcnn sie aus dieser •. Ruine des Ori2nts" das Reth 
Jakob. das hochg~b2ute. festgefügte Heim ihres 
Volkes machen werden. 0 - . 
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Chanukah-Gedichte 
Menorah. 

Ein kleiner schlanker Silberbaum, 
Der ist von wunderbarer Art: 
Im Sommer träumt er den Wintertraum 
Doch kommt der Winter streng und hart, 
Dann treibt das Bäumchen Blüten. 
Die Blüten sind gar lieb und hold 
In ihrem bunten Farbenspiel; 
Ein blauer Kelch, ein Rand von Gold, 
Das wiegt sich leicht auf schlankem Stiel, 
Es sind acht strahlende Lichter. 
Es blüht der bunte Kerzenglanz 
Acht Tage lang im Silbergeäst. 
M e 11 o r a h wird der Baum genannt, 
Chanukkah heißt das schöne Fest, 
Da die Menorah blühet. 
Es mahnt dieses Fest uns heut 
An eine große Heldenzeit: 
Den Makkabäern ist's geweiht, 
Die da gekämpft in heißem Streit 
Für Judas Sieg und Ehre. 

Theodor Herz!. 

Chanukkah-Ued der Kleinen. 

(Zu singen nach der Weise „Moaus-zur".) 

Heute zünd'n wir Lichtlein an, 
Lichtlein in der Reihe, 
Wie's die Väter hab'n getan 
Für die Tempelweihe. 

Am ersten Tag brennt eines, 
So ein winzig kleines -
Jeden Tag eins mehr gemacht 
Sind's am letzten Tage acht. 

s. F. 

Gemeinden- u. Vereins-Echo 
München. Frau Rosa P e r I es, Witwe des ver­

storbenen Rabbiner Dr. Perl es, ' von hier begeht 
dieser Tage in geistiger und körperlicher Frische 
ihren 80. Geburtstag. Die Jubilarin hat sich s. Z. 
um die verschiedenen Wohltätigkeits-Institutionen 
der Gemeinde sehr verdient gemacht. Seit län­
gerer Zeit lebt dieselbe bei ihrem Sohn, Herrn 
Rabbiner Dr. Felix Per les, in Königsberg. 

Stuttgart. Die am 9. d. Mts. unter Vorsitz des 
Herrn Ho r o w i t z stattgefundene ostiüdische 
Versammlung beschäfügte sich mit der Grün­
dung eines ostjüdischen Vereines. Der Referent 
Herr Dr. Israel Taubes - München besprach 
eingehend die Aufgaben und Forderung einer ost­
Jüdischen Vertretung, die heute dringender ist, 
donn je. Die Diskussionsredner Schreiber, Horo ­
witz, Friedrich, Iierr und Frau Metzger, Iiorn, 
r->ariser, Pilnik, Jakubowicz und Lichtinger wie-

ZUBERBüHLER'S 
WINTERGARTEN CAFE 

Theatinerstraße 16 

sen auf die Notwendigkeit der sofortigen Grün­
dung eines Vere ins hin, woraufhi n ein Komitee, 
dem die Herren Berend, Goldstein, Pariser, Pil­
nik, Rapaport und Schreiber angehören, gewählt 
wurde. Sämtliche Anregungen und Wünsche sind 
an den Vorsitzenden des ostjüdischen Komitees. 
Herrn J. Pi In i k, Zigarettenfabrikant , Mohl­
straße 8, zu richten. 

Spendenausweis 
Münchener Spendenausweis. 

Na t i o 11 a 1 - Fond . Saminku und Heinz beim 
Kartenspiel 2.50; Rosa Kutten grat. z. Verlob. 
Leopold Hönig 2.-; Markus Stobezki 3.-; Fa­
milie ß. Zinn, Kobellstr. grat. z. Ver lob . Sachsen­
haus-Stobezki 3.-; Frau Jakob desgl. 2.-; K. 
Zinn freut sich über den guten Ausgang 5.-; 
.Justin Lichtenauer grat. z. Verlob. Dr. L. Am­
brunn-Bert a Kaufmann 3.- ; Elisabeth Mahler 
desgl. 2.- ; Jakob Fränkel desgl. 2.-; lierm . 
Groß, hier, grat. Aron Pomeranz u. Frau z. Ver­
mählung 3.-; Dr. Israel Taubes u. Pr. grat. nach­
trägl. Frau lienny Reich 5.- . 

U o I d n. ß u c h Eu gen Löwe 11 s t ein s. A.: 
Fridl Niclas sag t i. l. J üd. Studentinnen-Verein 
,,Kadimah" Lebewohl 10.- . 

G o I d. ß u c h S i e g f r i e d W e i I s. A., M ü 1 -
hausen : Karl Leven dankt s. l. A.H. Dr. Weiß 
für ärztliche Behandl. 5.-. 

G o I d. ß u c h R i c h a r d F r ä n k e I s. A.: Al­
fred u. Ilse Fr änkel bes ch ließen das Buch zu 
Schabbos Chanukah 22.50. 

Dr Anto n Gold scheider -Gartcn: 
Famii'ic Reich grat. Dr. Ambrunn z. Verlob. 1 B., 
Zionist. Ortsgruppe München dcsgl. 1 B. = 2 B. 
20.-. 

A I b e r t u. B c r t a B r LI n n e r - G a r t c 11 : 

Elisabeth LI. Josef Schiiler grat. Dr. LeoD. Am­
brunn z. Verlob. 1 B. l 0.- . 

H e d w i g F r i e d m a n n s. A. G a r t c n , 
N ü r n b er g : Th,eodor fricdmann anl. des Ge­
burtstages s. 1. Braut Lola Mendle a. deren Nam. 
1 B. 10.-. 

Gesamt a u s s c h u fl d er Ostjuden. Aron 
Wahrhaft und Sabina Groß wünschen Herrn Po­
meranz und Fr au Else zur Vermählung herzlich 
Maßei tof 5.-; Sami, Blumenersatz für Ada 5.- . 
Gesammelt durch Ch. Laub: Hochzeit Oskar und 
Else Becher 103.- . Adolf Gücklic h gratuliert 
se inem Freunde Oskar Becher zu seiner Vermäh­
lung 50.-. Oskar Becher, Thoraspende, 10.-. 
Sundhcimer, München, Av,entinstr., 30.-. Ces. d. 
Markus Sachsenhaus anläßl. d. Verlob. Sachsen­
haus-Stobezk i 100.-. 

V er ein Ta I m u d - Tor a. Jonas und Frau 
Ida Hell anl. d. Barmizwah ihr es Sohnes Manfred 
200.- . Die Vorstandschaft dankt und gratuliert. 

Nürnberger Spenden . 
Nation a I f o n d s. Paul Oberdorf er, Bamberg 

an!. d. Geb. s. Sohnes 50.-; Adolf Schuhmann 
grat. Direkor Rafa lowicz 3.-; Marie Mayer, Nbg. 
grat. Dr. Martin Rosenbliith u. Fr. 3.-

G o I d n. Buch v. 0 r den s t e in. Paul Or­
denstein und Dr. Levin dank. Fr. Z.-A. Singer 
statt Blumen 10.- ; Paul Ordenstein kondol. Farn. 
Fr iedmann 5.-. 
· Hedwig Fr i e dm an n - Garten I. Zum 

Andenken an ihre verstorb. Schwester, Hedw ig 
Fr iedmann, geb. Hurwitz, Nürnberg, stiften Sally 
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Hurwitz, Dresden 50 ß., Bcnno Hurwitz, Dres­
den 50 B.. 100 B. 1000.-. 

Hedwig Friedmann-Garten II. Aus 
dem gleichen Anlaß stiften Lcon Seheier u. Fr. 
10 B. 100.-: Emil Hurwitz grat. s. lb. Vater 
z. s. Geburtstag lO.- ; Fr. Rika Bieler, Frank­
furt gedenkt i. lb. Schwägerin Hedwig Fried­
mann 10.- ; Fr. Dr. Singer, Karlsruhe und Fr. 
Klara Kahn, Nbg. stiften anläßl. des Todestages 
,·. Frl. Liese! Kahn 3 B. 30.-. 

Büchenleerungcn durch Frl. lierz­
b e r g. Fr. Dr. Kronacher 2.-; R.-A. Max Stern 
7.60; liellmann 6.- ; Griinspecht 7.50; Braun-
schweiger 4.58; Leon Friedmann 50.-; Z.-A. 
Alex. Singer 5.46; Arthur Körösi 11.37; Nessin 
Behan 3.96: Herzberg 6.- . 104.47. 

Stuttgarter Spendenausweis, 
D. Tri et s c h - Garten, ß c r I in. Ces. bei 

\ ortrag Trietsch auf dessen Namen. Osk. Wein­
sehei 10 B.; Direktor Grünstein 7 B.: M. Roth­
schild 2 B.; Leop. Lcwinsky 2 B.; Preßburger 
1 B.; H. Goldstein I B.; N. Coldstein 1 ß.: Fein­
berg I ß.: Lichtinger u. and. 1 B. 26 B. 260.- . 

S c I b s t b es teuer u n g. Sali Preßburger 
IV. R. 25 . . 

Zionisten s teuer. Sali Preßburger 11. Ou. 
15 . . 

Geschäfts-Echo 
Börsenbericht vom 10. bis 16, Dezember 1919. 

Die gewaltige Aufwärtsbewegung in Auslands­
und Yalutawertcn setzte sich im Verlaufe der 
vergangenrn Woche fort. An der Spitze mar­
schierten Schantung-Aktien und Genußscheine. 
Die Aktien erreichten einen Kurs von 740. In den 
letzten Tagen jedoch machten sich bereits stär­
kere Realisationen bemerkbar, die schließlich am 
Montag zu schweren Einbußen auf der ganzen 
Linie führten und 100 und mehr Prozent betru­
gen. Den Anlaß gab zunächst wohl die Mittei­
lung, daß sich in der Schweiz eine Verwertunl,!;s­
stelle für ausländische Währung gebildet habe, 
deren Zweck ist, fremde Banknoten, Überwei­
sungen und andere Zahlungsmittel aus dem 
Markte zu nehmen, um sie durch Schuldbriefe 
des Institutes in derselben Währung umzutau­
schen und anzulegen. fiauptsächlich soll diese 
Anlage in Aktien weltbekannter deutscher Eta­
blissements erfo lgen. So erhofft man sich inner­
halb von zwe i Jahren eine Besserung der Valuta. 
Andererseits aber sahen sich wohl die Banken 
auf Grund dieser Mitteilung und einer davon er ­
warteten Valutabesserung genötigt , ihre Kund­
schaft zu Nachschüssen zu ve r an lassen und da 
die Spekulation der letzten Wochen auch viele 
weniger kapitalkräftige Kreise mitriß, mußte es 
zu Zwangsverkäufen und damit zu einer Deroute 
auf dem Auslandsmarkte kommen . Die deutschen 
Werte profitierten dagegen und namhafte Kurs­
besserungen, hauptsächlich in Montanwerten 
waren die Folge . Auf die Valuta selbst hat bis­
her diese Mitteilung noch nicht eingewirkt und 
sie verharrt z. Zt. noch auf ihr em traurigen Tief­
stand. Ein anderes Moment beherrschte in den 
letzten Tagen die Börse. Lombarden stiegen in 
Wien und in der folge entwicke lt e sich in - die­
sem Papier auch an den deutschen Börsen eine 
liausse, wie wir dieselbe se lt en in einem seit 
Jahren brachliegenden Werte gesehen haben. Es 
wurden Kurse bis 50 Prozent erzielt, während 

das Papier vorher se it Jahr und Tag über 21.50 
nicht hinauskam. 

Höher: Deutsch - Luxemburger, Lothringer 
Hütte , 1:3udcrus, Siemens, Zellstoff-Waldhoff, 
Rombacher, Nobe l-Dynamit ebenfalls anziehend 
auf günstiges Bezugsrecht. Sto lberg-Zink, welche 
zu Anfang der Woche einem Kursdruck bis auf 
200 erlagen, erzielten einen spontanen Aufstieg 
von über 80 Prozent. Akkumulatoren leicht an­
ziehend. Mix-Genest erzielte leichte Besserun­
gen . 

Mitgeteilt von Leo Otto Ha m p p, Bankge­
schäft, München, Kaufingerstraße 11 /], im Hause 
Paulanerbräu. 

Berta Kaufmann 
Rechtsanwalt Dr. Leopold Ambrunn 

Verlobte 
Oehringen 
Württemberg München , 

r==::;:=:~:;;;:;===i 
[j :\!ARKUS STOBEZKI ~ 
~ VERLOBTE ~ 
~ )!ÜNClIE:-S, Jabnstrnsse 46 / Dezember !UlH ~ 
8o=oo=oo=oooo=oo==o8 
go===oo==oo=i [l Zu der am 23. Dez. um ½1 Uhr in der Synagoge 
~ Herzo g-R udolfstr. 3 stattfindenden TRAUUNG 

8 unserer Tochter R O S A 8 

~ mit Herrn BE N N O BE N D I X ~ 
sind unsere Freunde und Bekannten freundlichst 
eingeladen. Dr. H. EHRENTREU u. FRAU 

8o====~ 

./ 

Die Bibliothek 
des 

Kulturvereins Bne-Jehudah 
ist jeden Sonntag von 9-11 Uhr vormittags 

im Vereinslokal Burgstraße '.3 geöffnet. 
= = = 

·······························1 ••••••••••••••••••••••••••••••• •• • •• •• •• •• •• In unseren großen •• •• •• :: Spezial-.llbteilungen :: •• •• •• unterhalten wir stets eine •• 
:: reiche J\uswahl preiswerter :S 
•• Gebrauchs- u. Luxusartikel •• 
:: zu vorteilhaftem Einkauf :: 

•• •• :: Hermann Tietz :: •• •• •• München •• •• •• •• •• •• •• •••••••••••••••••••••••••••••••• •••••••••••••••••••••••••••••••• 
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Bekanntmachung. 
Zum PassaTiiest 1920 hat die Zc11tralstellc die 

licrstellung und Vert2il11ng folgender Na hrungs­
mittel in die \Vege geleitet: 

K-C-Pflanz cnmargarinc. 
Coeosfen (Oualitüt .,Palmin·· .•. Laureol" us,1 .l. 
Zucker. 
Kartoficlmehl. 
Kunsthonig, 
ausliindisch e F:ei sch,1 aren. 

¼ ·er die vorgenannten Nahrungsmittel gegen 
Verzicht auf clie ent~Prechende Menge 1niJ Art 
an nichtritucllen Lebensmitteln beziehen will. hat 
seinen Bedari. bezw. clie Personenzahl seines 
Hausstandes bis spätestens zum 15. Januar 1920 
beim Vorstand der zuständigen Israelitischen Ge­
mcincle oder bei clcn mit dem Verkauf der vor­
genannten Nahrungsmittel betrauten Stellen anzu­
melden. 

Die näheren Bestimmungen - insbesondere die 
Verkaufspreise und die pro Kopf zur Verteilung 
gelangenden Mengen werden noch festgesetzt und 
veröifentlicht. Die Preise werden so gehalten . 
dall deren Erwerb aüch d~r minderbemittelten 
Bevölkerung mö"lich ist. 

Anstalten und gewerbliche Betriebe. deren Be­
lieierumt mit rationierten Nal\ruiwsmitteln nicht 
vermittelst f'.inzelkarten. sondern auf Grund von 
auf bestimmte Mengen lautenden Bezugsscheinen 
erio: ,gt. haben eine entsprechende von der zu­
ständigen Behörde beglaubigte Bedarfsanforde­
rung der unteriertig!en Zentralstelle bis 20. Ja­
nuar 1920 vermittelst Einschreibebriefes einzu­
reichen. Im Zweiielsiall~ ist Riickfrage zu halten. 

Für Groß -Berlin werden besondere Vorschriiten 
hinsichtlich der Anmeldu1w und der Verteilunz ::r­
lasscn. 

Berlin W. S. den 12. Dezember 1919. 
Friedrichstraße 167/168. 

Zentralstelle für rituelle lebenslliitt-~I G. m. b. ti. 
gez. F r e i r i c h. 

ESRl\GRUPPE MÜNCH E N 

Chanukah-Feier 
am Montag, den 22 . Dezember 1919 

im Museumsaale 
Promenadestr. 

Freunde unserer Bestrebungen und Gäste herzlich 
willkommen. 

Beginn pünklich 7 Uhr. 

8 Et~~~~,~~:~~~l~!~-a 
(? 

Mal- und Zeichenutensilien 
Papierhandlung - Schreibwaren 

ff. Briefpapiere u. Künstlerpostkarten 

-=============~====• 

®==:::S~=::======S®®-~: ==® 
f.1:1 Verein Talmud Thora Jj{ 
1.1.1 München 1.1.1 

1..1 l.ll 
1.1 1.1.1 

1.1 IJ.I 
J..I Zu der am Sonntag, 1.1.1 

1.1.1 den 21. Dezember 1919 1.1) 

1.1.\ nachmittags 5 Uhr beginnenden 1.11 

1.11 Chan11kah-Feier 1.11 m m 
1.1.l Vorträba-c theatralische und 1.1.l 
0 0 

1
~
1
.
1 

musiKalische Darbietungen 01 .. 1 
von Schülern und 

fH Schülerinnen fJ m n 
m m 
fn werden hiermit die Eltern der Schüler, flJ 
rn Freunde und Gönner der Anstalt HI 
H höt1ichst ein 0cre1aden IU 
Il HI 
IJ Die Vorstandschaft ffi 
I 1 111 
m m 
f1J Eintrittspreis nJ 
Ifl für Erwachsene 5 Mark. rn 
0 =:=:'0----«z===-:@0=:-r==c:=~== 0 

Jugendgemeinschaft 
„Tusch ijah" München 

Sonntag, den 21. Dezember 1919, 

~ 
präzis abends 1/ 2 7 Uhr im Museum ~ 

Promenadestraße 6 

zu Gunsten 
der Talmud-Thora 

~ c~~~~!!~:~~~~r ~ ~ ,,Die Beschau" ~ 
G ä s t e w i 1 1 k o m m e n. 

Buliet. 

EINRITTS KARTEN 
zu 3.- und 2.- Mk. an der .Abendkasse. 

~E=~~==3~E:::::::~~==3rf!} 
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Gesamtausschuß der Ostjuden in München 

Montag 
den 22. Dezember 1919 

abends 7 .Uhr im Konzertsaal 1. Stock 
des Hotel „Bayerischer Hof" , Promenadeplatz 

Chanukah-Feier 5680 
Mitwirkende: Sofie Fleischer (Sopran), Alexander Granach, 

Mitgl. d. Schauspielh. (Rezitation), Konzer tmeister 
Felix Krzyzaniak, Warschau (Geige), 

Sigfried Kluger (Klavier) 

Büffet 

Nr. 51 

-

Eintrittskarten zu Mark 5.-, 3.-. 2.- , 
- bei Alfred Schmid Nach!., Residenzstraße 7 und an der Abendkasse . Kassaeröf[nung 6 Uhr. 

Während der ·Darbietungen bhiiben die Saaltüren geschlossen. 

Wiiamenscheitel lind TransforßlatioÖenTI li in prima Wellenhaar, natürlichster Ersatz, 
Verwendung auch mit gebra chter Haare, erstklassiges 

1 

Hau s moderner Frisuren, Haarfärbungen, Kopfwaschen, Mani cüre . 
W issens chaftli che Behandlun g bei Haarausfall . 

B estrahlung en mit H öhens onn e. 

~ir schfeld, München, Herzog Rudolfstr. 24 ~f'~ 

ra telier fü r Kunst-Geigenbau 1 

Spezialität: Künstleri sch ausgeführte Reparaturen 
und Tonve rbesserungen für StreichinsirLmente 
Alte unrl rie11(> H ,;, · ,,:,,,.,; !'- ' ,·,~r ,, ; _..,, I :: 1lcri ( "•c1rre11 und 
Man, , ' . E- 1 ' " •. ~ ;i .k P ciJ • <,O'i':ie 
sä1n1 ·' j ) } '- -.· r, 1 o{ ·6en. 

H an s E · 6 · :t(.1-1 ma ,b ~ München 
. ' 'l 

"-chäiflerstrasse 1 ~ - ( . 

Geb. relig. jg. D . me erteilt 

Reliuionsunterritbt 
und Anfangsunterricht in 

bebrüiSCh.SPfHCbe 
E. Reitz, Post amt 134. 

1111111111111Pllllllll!IIIIIIPl!lll!llll1llj!II\IIIIIIIIII 

.. 

Kauft 
bei den Inserenten 
des Jüdischen Echos 

11111111 l l l l l 11111 l 11111l11II111111Jl'i11111111 dfflfflmffl 

111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111 

ra]!!~~q~~~!~.rn!t~~~al 
1 

om ~t. XII mit 27 XII 

Pa-,oram:J 1: 

Ti O PllSIUld 
Panorama II: 

a n ddsch. Kü ste 
Namur 

l 
1 
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E. J. Gottschall 
München 

Kaulingerstrasse 10 
Tel. 27674 

Permanente 
Ausstellung in 

Holztisch-Ständer­
larnpen / Münchner 

Kunstgewerbe 
Tee- u. Vitrinen­

puppen 
Spezial-Kollektion für 
Beleuchtungsgeschät'te 

u. Kunstgewerbe­
häuser 

Klaviere 
Spezial - Reparaturwerkstätte für Flügel, Pianinos 

Harmoniums und Einbauklaviere. 

Stimmungen 
prompt und gewissenhaft, I a Referenzen. 

Jllbert Boden jun., München 
Gabelsbergerstr. 60. 

Korsett­
Maßsalon 

Stets Eingang- grösster Neu­
heiten :: Bequeme, elegante 
Schnitte :: Referenzen aus 

den höchsten Kreisen 

SUSllNNE VONTZ 
München, Von derTannstr.26 

Telephon 22 7 40 

Kunsthandlung 0. W. GOLDMANN' 
An- und Verkauf 

von 

Bildwerken alter Meister 
München, Briennerstrasse 53 

gegenüber Cafe Luitpold 
Telephon 27340 

Wlllibilld Slemann & Co., oroelbauans1ö11 
Teleph. 54488 München Steinheilstr. 7 

und Filiale Regensburg 
(M. 8 i n d e r & S o h n) 

Beste Referenzen. 
Bereits 330 neue Werke erbaut. 

Institut für Massage 
Schönheitspfleg e und Fussbehan dlun g. 

Gewissen ha fte Ausführung ärztlicher Ver­

ordnungen . Behandlung in und außer dem Hause. 

H MANRODT UND FRAU 
Stuttgart, Könlgstr. 43 a II Fernruf 6715 ' 
(In d. früher. Räu me n der S. Bloch & Co ., Warme Heilmassage.) 

l'A ugen „ DiagnoseJ' 
Uomöopathie 

Frau Hanna Drexler) ~;e~,~~fst~-~~~ 
Sprechstunden: Wochentags /0 - 11 un d 2 1/ 2 - 4 1/ 1 Uhr. 

ELEGANTE 
HERREN-

KLEIDUNG 
in reichhaltigster Auswahl 

M.HIRSCHEN, STUTTGART 
Tübingerstrasse 6 Telefon 4213 

Modemes Konfektionshaus Zur goldenen Ecke 

fwasche-und ßusstallunosoescnittl 
}
, Marie Steinhardt, Stuttgart }s 

Charlottenstraße Nr. 1. 

Spezialität von Gardinen u. Decken 
( ,...~ in guten Spitzen_ / Blusen. •~ / 
~i'ertigung in eigener Werkstät~ 

FUSS-PFLECiE..---.-......,. 
Hühneraugen, Hornhaut , eingewachsenen Nägel usw. 
Behandlung von Frostbeu len durch He,ssluft. 
Bed ienung in un~ außer dem Hause. ----

J. Daniel, Stuttgart, Wilhelmstr.1. ;;~[.~{ 

M~r~~ St~art,~e~r~t~~n~-~ ~ 
Leder-, Galanterie- und Spielw-aren 

Reiseandenken 
Haushaltartikel ,,. Küchenmöbel 

Vollständige Kücheneinricht~ngen 

l 

Rudolf Schneider 
Schmalestr. 9 Stuttgart T elefon 7154 

Mass geschäft für feine 
Damen- und ... 1 ... e ... 1mode n 

Lager in Anzug- und Kostümstoffen. 
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KLUBSESSEL·, TISCH-U. FLÜGELLAMPEN 
ÜBERHAUPT BELEUCHTUNGSKÖRPER FÜR JEDEN RAUM IN ALLEN PREISLAGEN BEI 

BELEUCHTUNGS-ZENTRALE / ST~IJ~f:uRT, 
g1111111111111111111111111111111111111111111111111111111111::1111111111111111111111111111111111111 1 ·11,111111111111111~ 

II . Bankgeschäft : 

L. W1ttmann & eo., Comm.-Ges. 
Stuttgart, L,mgestraße 6 . -

.l\usiührung 
aller bankgeschäftl. Transaktionen 

Aktien-Neugründungen 

Besondere .l\bteilung für unnotierte 
Werte / Kredite f. Handel u. Industrie 

~11111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111111~ 

1 
E N TW U R FE ~ ~üdi~~ ~.~.~n~,;E.~~ 

modern künstlerischer Form­
gebung. - Über na hme der Au sführung. 

f!rchitekten Bloch & Guggenheimer S~u_ttgart 
. Komgstr . 25 

2~'WW~W r"b'~w ~- w~ W~ W~t±· 

t MODE=, ~ 
t BEDARFS-UND' 
tLUXUSWAREN~ 
~ ~ 
~ ~ 
tHERMANN TIETZ~ 
~ STUTTGART__ ~ 
~ TELEFON Nr. 8854-8856 KONIGSTR. ~ 
·,1& $,0...,& &$-i'~ && ~ & $-i'~~ &, '1-,& ~ ,-:. 

Ziga 11etten f a br ik 
Weinsehei g, /{afz 

Stuttgart 
JY!ilitärs frasse 68 

Tel. 5767 u . ll 3 08 Tel. -Adr . : Weütsch et-S tutt g art 

Die Inhalation 
heute die erfolgreichste 

l:lehand lun g bei 

Nasen-,Hals-u. 
Lungenleiden 

S p el inlin s titut 

lnbiliatbfiUm s ß NI T ß s 
Stuttgart, tiüchsenstr . 20 

Geschäfte 
Jlnwesen 

kauft und verkauft man 
durch 

A. Herrmanns Nachf. 

lob. Frilz Dietrich 
handelsger. eingetrag. Firma 

Stuttgart, Rotbebilhlstr. 7. 

Lichtspiele 

Stuttgart 
Tüblogerstr. 6 

vornehmstes 
Lichtspielheilter ilm Platze 

.. l<ASUQ­
SCJ1!RME 

~ 
Elegantelte 

deutfche Mark2 

~Ühl{tr.61 
beim feuctl"'rce 

EBlingerf'f r.18 
Alleinige filbrikanten 

l<.A.SCHOTT u. ROTH 
1 STUTTGART 1 
R i&Mb94Mi &MOi 

A U G U s•T 
.1,-AIGED 
./'TUTTGAQ TEQ 
K.UNJTFAQB EP.EI v, 

m e m. WA5U"iANSTALT 

1111111111111111111111111!1111111111111111111111111111111111 

J. Pilnik & Cie. 
Zigarettenfabrik 

,,Naß „Na6 1111 
G. m. b. tl. 

Stuttgart W örthstr. 24 

• 
' 

MF¾W 

Verantwortli ch fü r d ie Redakti on: Karl Glas er, Nürnberg; für den Anzeigenteil; H . W. S 1öhr, München. 
n,,.r.lr „d Vulo.111 B. Heiter, Buclldrackerei, Herzor: Mu:stra8e, Mhcllea . 


